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Pflanzliche Antibiotika

Bekanntlich ermöglichten Schimmelpilze
die Entdeckung des Penizillins. Dessen
Vor- und Nachteile Hessen sich im Laufe
der Zeit durch die Praxis feststellen. Es
ist daher erfreulich, auf verschiedene,
pflanzliche Antibiotika hinweisen zu kön-
nen, denen keine nachteiligen Wirkungen
anhaften, da sie völlig harmloser Natur
sind. Statt die Darmtätigkeit zu beein-
trächtigen, wie dies bei anderen Antibio-
tika der Fall ist, helfen sie im Gegenteil
vorteilhaft mit, einen geschädigten Zu-
stand zu verbessern, indem sie zur Erneue-

rung der Darmflora beitragen. Dieses Lob
verdienen vormerklich die verschiedenen
Kressearten wie auch der Meerrettich.

Die Brunnenkresse

Unter ihnen ist vor allem die Brunnen-
kresse zu erwähnen. Wohl ist sie eine un-
scheinbare, aber sehr wertvolle Pflanze.
Sie besitzt nebst dem nützlichen Chloro-
phyll noch reichlich Kalium, Vitamin C
und Senföle. Besonders diese Oele schei-

nen an der vorteilhaften Wirkung betei-
ligt zu sein. Bekanntlich enthält sie fer-
ner auch in kleinen Mengen Jod, was in-
des bereits genügt, um bei einer Ueber-
funktion der Schilddrüse eine heilende
Wirkung zu unterstützen. Die anderen
Kressearten weisen eine ähnliche Wirkung
auf. Auch beim Lauch und Meerrettich ist
dies der Fall.
Wie bereits erwähnt, trägt die antibioti-
sehe Wirkung dieser Pflanzen nicht zur
Schädigung der Darmflora bei, denn sie
wirkt im Gegenteil wunderbar regenerie-
rend auf sie ein. Dies ist für uns von gros-
sem Vorteil, weil sich die gefürchtete
Dvsbakterie immer mehr auszubreiten ver-
mag. Durch diese Erkrankung weicht die
gesunde Darmflora, und an ihre Stelle
treten Proteusbakterien, Staphylokokken,
Salmonellen und allerlei Eiterbakterien.
Wenn sich diese auszubreiten vermögen,
lösen sie viele Störungen aus. Es ist kei-
neswegs leicht, einer solchen Dysbakterie
erfolgreich beikommen zu können. Die
Erfahrung hat jedoch bewiesen, dass die

erwähnten Pflanzen durch ihre antibioti-
sehe Wirkung zur Schaffung einer neuen,
guten Darmflora beizutragen vermögen.
Es ist daher vorteilhaft, sie regelmässig
zu gebrauchen. Brunnenkresse sollte somit
möglichst oft als Salat auf unserem Tisch
erscheinen. Auch die gewöhnliche Garten-
kresse ist auf diese Weise reichlich zu ver-
wenden.

Die Kapuzinerkresse
Früher galt die Kapuzinerkresse nur als
schöne Zierpflanze. Versuchen wir nun
aber einmal eines ihrer Blätter gründlich
zu kauen, dann zeigt ein leichtes Brennen
auf der Zunge an, dass die Pflanze einen
scharfen Stoff enthält. Es handelt sich da-
bei um ein Benzyl-Senföl. Darin liegt auch
die hauptsächliche Heilwirkung dieser
Pflanze. Es ist nämlich so, dass durch die
Einnahme von Kapuzinerkresse als Salat
oder im Salat vielerlei Bakterien, Viren und
auch Pilze zugrunde gehen. Dies kann auch
durch die Tinktur der Kapuzinerkresse er-
reicht werden. Es ist demnach vorteilhaft,
während der Vegetationszeit immer fri-
sehe Blätter zur Verfügung zu haben. Die
Pflanze sollte demnach in keinem Garten
fehlen. Besitzt man aber keinen solchen,
dann kann man die Pflanze auch auf dem
Balkon oder Fenstersims in Kistchen zie-
hen. Zum Desinfizieren der Mundschleim-
häute und des Rachens genügt es, mor-
gens und abends ein Blatt gründlich zu
kauen. Sind die Bronchien nicht in Ord-
nung, dann ist es vorteilhaft nebst der
Kapuzinerkresse noch Imperatoria im täg-
liehen Wechsel einzunehmen. Selbst bei
Emphysem-Bronchitis wirkt sich diese Be-
handlung sehr zuverlässig aus. Die gleich-
zeitige Einnähme von Petasites-Kapseln
sichert den Erfolg. Wohl handelt es sich
dabei um ein Leiden, das schwer zu hei-
len ist, weshalb wir doppelt dankbar sein
können, dass die drei harmlosen Pflanzen
erfolgreich zu wirken vermögen. Sogar ein
Lungenemphysem hält auf die Dauer bei
Einnahme von Brunnenkresse und Impe-
ratoria nebst Pestwurz nicht stand.
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Hilfeleistung für die Tropen
Durch die persönliche Erfahrung eines
Arztes stellte es sich heraus, dass auch
die Wurzeln der Kapuzinerkresse, bota-
nisch als Tropaeolum majus bekannt, eine
Heilwirkung aufweisen, die besonders in
den Tropen sehr geschätzt sein wird. Es
handelt sich dabei um die völlige Vernich-
tung des Hakenwurmes. Der erwähnte
Arzt hatte sich mit Hakenwürmern infi-
ziert und nach vergeblichen Versuchen,
ihrer loszuwerden, gelang dies schliesslich
durch die Einnahme frischer, zerkleiner-
ter Kapuzinerkressewurzeln wie auch
durch die daraus hergestellte Urtinktur.
Der Erfolg erwies sich als restlos ge-
sichert.

Neuerdings erfolgte auch die Feststellung,
dass der Kapuzinersame ebenfalls eine
geschätzte Hilfe für die Tropen darstellt,

da er in Indien den Aussatz eines Knaben
innert drei Wochen zusammen mit Wall-
wurztee völlig zu heilen vermochte. Sämt-
liehe Leprasymptome erwiesen sich durch
die regelmässige Einnahme als völlig be-
hoben. Es handelt sich dabei demnach
um ein erstaunliches Heilmittel im wahren
Sinne des Wortes.

Meerrettich
Wie bereits angetönt, kann sich der Meer-
rettich ebenfalls mit der Wirksamkeit der
Kressearten messen. Im Fernen Osten, be-
sonders bei den Chinesen, ist er äusserst
beliebt. Die Salatsauce und den Quark
können wir mit geraffeltem Meerrettich
sowohl geschmacklich als auch heilwir-
kend bereichern. Die Pflanze sollte dem-
nach in keinem Garten fehlen, besonders,
da sie sehr anspruchslos ist und nur einen
bescheidenen Platz benötigt.

Wassernabel, Hydrocotyle asiatica

Obwohl man den Wassernabel, der auch
noch den Namen Tigerkraut trägt, auf der
ganzen Erde finden kann, ist er bei uns
doch verhältnismässig wenig bekannt.
Wenn auch die tropische Form dieser
Pflanze etwas anders ist als bei uns in
der gemässigten Zone, ist doch der Gehalt
von ähnlicher Art. Der Geschmack ist in
heissen Ländern etwas kräftiger als bei
uns. Das Rhizom erinnert an den Geruch
der Petersilienwurzel. In Brasilien dient
die Wurzel als diuretisches Heilmittel.
Sie bevorzugt einen Moor- und Sumpf-
boden, weil sie ein saures Element be-

nötigt.
In den tropischen Gebieten des Fernen
Ostens wie auch in der Südsee bei den
Polynesiern und Melanesiern sowie bei
den malaiischen Völkern steht die Pflanze
in hohem Ansehen, denn man schätzt sie
dort nicht nur als Diuretikum, da sie in-
nerlich und äusserlich auch bei Hautkrank-
heiten Anwendung findet, so bei Psoria-
sis, ebenfalls bei Skrofulöse, ja sogar bei
Elephantiasis. In Indien wurde sie bei
Lepra erfolgreich zugezogen. Dr. Madaus
gibt in seinem Lehrbuch der biologischen

Heilmittel, im 2. Band, Seite 1568, be-
kannt, dass Hydrocotyle in Indien ein
uraltes Heilmittel sei, das schon im Sans-

krit, den alten indischen Schriften, er-
wähnt wird. Bereits im Jahre 1852 wies
der französische Arzt Boileau aus Mauri-
tius auf die Verwendungsmöglichkeit der
Pflanze bei Lepra hin. Seiner Ansicht
nach ist die Verwendung der ganzen
Pflanze günstiger als bloss der Gebrauch
der Blätter allein. Einige Jahre später be-
handelte Hunter eine Reihe Aussätziger
in den Hospitälern von Madras mit dieser
Droge. Sie wurde in die indische Pharma-
kopöe aufgenommen. Chatterjee, Verfas-
ser des Werkes «Drugs of India», her-
ausgegeben in Kalkutta, berichtete auf
Seite 120 Näheres über die Wirkung der
Pflanze bei Anwendung für Aussätzige.
Wie er uns mitteilt, soll Hydrocotyle zu-
erst ein Gefühl der Wärme erzeugen und
in der Haut, besonders in den Händen
und Füssen, ein Prickeln verursachen.
Nach einigen Tagen stellt sich ein Hitze-
gefühl ein, das oft fast unerträglich wer-
den kann. Die Kapillarzirkulation wird
beschleunigt, und nach einer Woche fängt
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